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Mitbürger! 


Nach der irrthümlichen Zuſam⸗ 
menſtellung der Danziger Zeitung hat die 
geſtrige Wahl den Erfolg gehabt, daß eine 
engere Wahl zwiſchen dem Gerichtsrath 
Tweſten und dem Juſtizrath Martens 
ſtattfindet. Nach dieſer Zuſammenſtellung 
ſind wir in der Minorität geweſen, wel⸗ 
ches jedoch erſt in der Sonnabendſitzung 
definitiv feſtgeſtellt werden müßte; denn 
es iſt das Ungeheuerliche paſſirt, daß in 
mehreren Bezirken eine große Anzahl von 
deshalb für ungültig er⸗ 
klärt worden, weil auf den betreffenden 
Wahlzetteln nur „Juſtizrath Martens“ 
geſtanden hat. Daß aus dieſen Wahl⸗ 
zetteln nicht unzweifelhaft die Perſon des 


Gewählten hervorgehen ſollte, kann wohl, 
emand herausfinden, welcher mit 


Mitbürgern vollſtändig gebrochene 
oder der in der Danziger Bürgerſchaft 
ein ſolcher Neuling iſt, daß ihm auch die 
bekannteſten Perſönlichkeiten unbekannt 
exiſtirt kein zweiter 


ob überhaupt in Preußen noch ein zweiter 
i Martens exiſtirt. Das wiſſen 


gemeint iſt. ber h. 
wer zu ſolchen erbärmlichen Wahlmans⸗ 
vern ſeine Zuflucht nimmt, nicht befähigt 
iſt, Wahlvorſteher zu fein. Trotz alledem 
war dennoch mit Beſtimmtheit zu erwar⸗ 
ten, daß auch unter Abzug einiger Hun⸗ 
dert für „ungültig“ erklärter Stimmen der 
Herr Juſtizrath Martens die abſolute 
Majorität erreichen würde, indem ein Je⸗ 
ver, welcher noch etwas Liebe für ſeine 
Vaterſtadt beſaß, einſah, wie man durch 
Aufſtellung eines auswärtigen Candi⸗ 
daten ſich ſelbſt ein Armuthszeugniß 
ausſtellte und dennoch fehlten noch meh⸗ 
rere Hundert Stimmen an der Majorität. 

Aber weshalb? An allen Wahllocalen 
ſtanden die demokratiſchen Schildhalter, 
welche den ſchwankenden und zweifelhaften 
Wählern ihre Zettel gewaltſam octroy⸗ 
irten. Die Polizei vermochte uns nicht 
dagegen zu ſchützen — hatte doch in der 
Schützenhaus⸗Verſammlung am Vorabend 
der Redner der Tweſtianer die Mitthei⸗ 
lung gemacht, daß die Polizei eine Bela⸗ 
gerung der Wahllokale in der bisher üb⸗ 
lichen Weiſe nicht geftatten würde, daß 
„man ja aber wüßte, wie mans zu ma⸗ 
chen habe.“ Ein Dutzend Generalver— 
ſammlungen, zahlloſe Bezirks⸗Beſprechun⸗ 
gen haben ſie vor unſern Angen abgehal . 
ten — und was thaten wir? Wir ſahen 
zu in dem ſchönen Bewußtſein, unſer Kö⸗ 
nig hat's ſo weit gebracht, er wird's wei⸗ 
ter bringen! 

Aber unſer König ſelbſt fordert uns 
auf, auch hier für ihn zu ſtreiten, wie wir 
auf Böhmens Schlachtfeldern zu ihm ge⸗ 
ſtanden. Soldaten, Reſerviſten, Land⸗ 
wehrmänner und alle, die ihr je das be⸗ 
rühmte Zündnadelgewehr oder das auch 
preußiſche Pereuffionsgewehr in der Hand 
gehabt, Bürger, deren Söhne, deren Brü⸗ 
der für das Vaterland geſtritten, an Euch 
wenden wir uns — Ihr ſeid die Herren 
auch dieſes Schlachtfeldes — dieſes Wahl⸗ 
feldes. Tretet denn ein für Euer Vater⸗ 
land — für Euren König! 

Und nicht allein mit Eurem Wahlzettel 
iſt es abgethan. Es giebt eine Menge 
Leute, die brav und ehrlich denken, denen 
aber dieſe Worte nicht vor die Augen 
kommen, die in keine „Bezirksverſammlun⸗ 
gen“ gehen, die nicht die „Generalverſamm⸗ 
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lungen der liberalen Wähler“ oder des 


„Volksvereins“ beſuchen, die kaum das ; 


Intelligenzblatt leſen dieſe, unſere 
Mitbürger, jetzt endlich uns gleich, endlich 
ſoviel werth, wie die „Commerzienräthe“ 
und „Redakteure“ und „Juſtizräthe“ — 
allen dieſen unſern Mitbürgern müßt Ihr 
klar machen, worauf es hier ankommt, 
daß 5 
unſer König unſer Wort haben will, 

das Wort jedes Arbeiters, jedes Handwer⸗ 
lers, jedes Bürgers, daß es darauf an- 
kommt, jetzt zu zeigen, ob wir unſer Va⸗ 
terland lieben! Ob wir unſere e 
unſern Heerd lieben, ob wir unſer Blut 


auf dem Schlachtfelde vergoſſen haben für 
ies jungen [ Anki 
Volkstribunen, der wegen Verleumdung — emp 


uns oder für den Ehrgeiz eines 
das heißt wegen Lüge mit der Abſicht den 
Character eines Andern niederträchtig zu 
machen — in Unterſuchung ſteht, ob wir 
Preußen, ob wir Deutſche ſein wollen oder 
— Tbpeſtianer! 25 138 


Amtliche Nachrichten. 


Se. Majeſtät der e rest 3 
u Verndis des 


geruht: dem Major von 5 
roßen 53 die 55 
1E. 7 
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Waltz den K. Kr. -O. 4. Kl., 

mann Jakob Goldmann hierſelbſt den Charakter 
als Kommiſſions⸗Rath, ſowie dem Kaufmann und 
Mineral Waſſer⸗Händler Joſeph Schwick zu 
Münſter das Prädikat eines Königl. Hoflieferan- 
ten zu verleihen. 


Lotterie. 

Bei der beute angefangenen Ziehung der 2. 
Klaſſe 135. Königlicher Klaſſen⸗Lotterie fiel der 
Hauptgewinn von 10,000 Thalern auf Nr. 70,782. 

1 Sewiun von 2000 Thlrn. auf Nr. 24,080. 

1 Gewinn von 600 Thlr. auf Nr. 14,908. 

1 Gewinn von 200 Thlrn. auf Nr. 12,324 u. 

4 Gewinne zu 100 Thlr. fielen auf Nr. 3809, 
88,142, 43,126 und 72,669. 

Berlin, den 12, Februar 1867, 

Königl. General-Lotterie-⸗Direetion. 


Telegraphiſche Depeſchen 
der Weſtpreußiſ ee 
Bremen, 12. Febr. n hieſiger 


Stadt wurde der Kaufmann Herrmann 
Heinrich Meier zum Deputirten für das 


norddeutſche Parlament gewählt. Der 
Gegenkandidat W. Brandt erhielt nur 


ungefähr ein Drittheil 
Stimmen. 

München, 12. Febr. In der heu⸗ 
tigen Sitzung der Abgeordnetenkammer 
legte der Kriegsminiſter den Geſetzent— 
wurf, betreffend die Umgeſtaltung des 
Heerweſens vor. Der Miniſter legte hier: 
bei die Gründe dar, welche für die Adop⸗ 
tion des bewährten preußiſchen Syſtems 
der allgemeinen Wehrpflicht beſtimmend 
geweſen waren. 

München, 12. Februar. Die ſechste 
Kommiſſion der Abgeordnetenkammer wird 
im Plenum den Antrag ſtellen, die Kam 
mer möge die Regierung um Geſetzesvor⸗ 
lagen, betreffend die Abſchaffung der To⸗ 
desſtrafe, die Aufhebung der Zinsbeſchrän— 
kungen und eine neue Regelung der Er— 
hebung des Malzaufſchlages erſuchen. 

Wien, 12. Febr. Die vou der heu⸗ 
tigen „Preſſe“ gebrachte und auch tele- 
graphiſch verbreitete Nachricht — es werde 
hier mit dem Könige Georg in Betreff 
einer finanziellen Auseinanderſetzung uns 
terhandelt und zwar durch einen preußis 
ſchen Bevollmächtigten, der ſich mit dem 
Grafen Platen in Verbindung geſetzt, — 
entbehrt, wie auf das Beſtimmteſte ver⸗ 
ſichert werden kann, aller und jeder Be— 
gründung. Es iſt hier nichts von einem 


der gegebenen 


ur Ane Eu 
* burg ⸗ ' 


Be | 


dem Kaufe | 


5 
nr 


in 
in Leipzig: 
in Danzig: die 


1 1 


kannt, der zu dem angedeuteten 
Wien wäre und wird an uns 
er Stelle angenommen, daß preu⸗ 
ie mit dem Grafen Platen 
werden würde. 
„Febr. Es ſchweben augen⸗ 
handlungen in Betreff einer 
u Anseinanderfegung des vor⸗ 
duigs von Hannover mit der 
Regierung. Dieſelben werden, 
utige „Preſſe“ erfährt, von dem 
hannoverſchen Miniſter der 
en Angelegenheiten, Grafen Pla⸗ 
einem geſtern hier eingetroffenen 
chen Bevollmächtigten geführt. Letz⸗ 
bereits unmittelbar nach feiner 
von dem König Georg in Hietzing 
ren.. 
Wiener Zeitung“ meldet im amt⸗ 


heile: 
Charter x 
die eſuchte Konzeſſion zur 

zum Betriebe einer unter 
egraphenlinie Raguſa⸗Malta, 


a⸗Korfu, ertheilt 5 
11. Februar. Die Kammer 


ftſti 


letztvergangenen Ereigniſſe ſich beziehenden 
Dokumente, indem er fie für die Diskuſ⸗ 
ſion des Vertrages mit Oeſterreich noth⸗ 
wendig erachtet. Der Miniſter des Aeu— 
Bern verweigert die Mittheilung der preus 
ßiſchen Dokumente, da dieſelben nicht pu⸗ 
blizirt worden ſeien. Die Regierung 
glaube, daß die Vorlegung derſelben nicht 
ohne Inkonvenienzen ſein werde. Gairolı 
und Deboni interpelliren die Regierung 
wegen des Verbotes der gelegentlich des 
Projekts des Kirchengüterverkaufs in Ve⸗ 
netien beabſichtigten Meetings. Ricaſoli 
antwortet, daß, da das Verſammlungs— 
recht noch nicht durch ein Spezial⸗ 
Geſetz geregelt ſei, ſich das allge⸗ 
meine Recht den politiſchen Verhältniſſen 
unterordnen müſſe. In Bezug auf den 
vorliegenden Fall hält er es für geführ- 
lich, Meeting über eine fo brennende 
Frage, als es die römiſche Frage bezüg⸗ 
lich des Kirchengüterverkaufs ſei, zu ge 
ſtatten, beſonders nachdem in einigen 
Städten Elend und Theuerung der Lebens— 
mittel Arbeiterunruhen verurſacht hätten. 
Maneini bekämpft die Ausführungen des 
Miniſters und ſtellt den Antrag: die Kam— 
mer geht zur Tagesordnung über, indem 
ſie die Hoffnung ausſpricht, die Regierung 
werde aufhören, die Ausübung des ver- 
faſſungsmäßigen Rechtes der Verſamm⸗ 
lungsfreiheit zu hindern, ſo lange dieſelbe 
nicht in eine Verletzung des Geſetzes oder 
ſtrafbare Unruhen ausartet. Ricaſoli be. 
kämpft den Antrag auf motivirte Tages⸗ 
ordnung; Maneini, Plutino und Andere 
unterſtützten das abſolute Vereinigungs⸗ 
recht. Die Kammer genehmigt mit 136 
gegen 104 Stimmen Maneini's Antrag 
auf Tagesordnung. 

Die Journale kündigen au, daß das 
Miniſterium ſeine Entlaſſung eingereicht 
habe, die Entſcheidung des Königs ſei noch 
nicht bekannt. Ein Miniſterrath wird heute 
Abend ſtattfin den. 

London, 11. Febr. In der heutigen 
Sitzung des Unterhauſes befürwortete Dis- 
raeli, die Reformbill auf dem Wege von 
Reſolutionen anzunehmen, deren wefent- 
lichſter Inhalt darin befteht, daß die Be⸗ 
ſteuerung als Baſis der Erweiterung des 
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Wahlrechts angeſehen werden ſolle und 
kein Burgflecken feines bisherigen Wahl- 
rechts gänzlich beraubt werden dürfe. Das 
Haus war ſehr zahlreich verſammelt und 
hörte die Rede des Schatzkanzlers mit, 
achtungsvoller Aufmerkſamkeit und theil⸗ 
weiſe großem Beifall an. 2 

London, 12. Febr. Hier ſind Nach⸗ 
richten aus Cheſter eingelaufen, nach wel⸗ 
chen 800 Arbeiter aus Liverpool, Preſton, 
Mancheſter und anderen Orten daſelbſt 
geſtern eingetroffen waren. Man befürch⸗ 
tete allgemein, daß dieſe Thatſache mit 
einem Verſuche der Fenier, ſich der Waf⸗ 
fenvorräthe im Schloſſe von Cheſter zu 
bemächtigen, in Zuſammenhang ſtehe. Die 
Behörden hatten energiſche Maßregeln zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung ergriffen. 

London, 12. Febr. Aus New⸗Nork 
vom 9. d. Mts. wird pr. atlanti y 
Kabel gemeldet: Die Bill, betreffend die 
Zulaſſung Nebraskas als Unionsſtaat, iſt 
vom Senate trotz des Vetos des Präſi⸗ 
denten zum zweiten Male angenommen 
worden. 1 N 

London, 12. Febr. Aus New-Nork 
vom 11. d. M. wird per atlant. Kabel 
gemeldet: Mehrere Mitglieder der repu⸗ 


blikaniſchen Partei im Kongreß, unter ih⸗ 
nen Bank, haben mit Entſchiedenheit auf 


die Nothwendigkeit hingewieſen, Maßre⸗ 
In zu treffen, welche eine Kooperation 


wiſchen Präſident und Kongreß 
Von don, 12.8 eg b ſich 


ur eee 
Reform-Meeting iſt ohne Störung ver⸗ 
laufen. An dem Aufzuge durch die Stra- 
ßen nahmen höchſtens 20,000 Menſchen 
Theil. 

Konſtantinopel, 11. Febr. Eine 
Neubildung des Miniſteriums hat ſtattge⸗ 
funden. Der bisherige Großvezier 
Mehmed Rüdſchi Paſcha ift zum Kriegs- 
miniſter und Chef der Artillerie ernannt 
worden; an ſeine Stelle tritt Ali-Paſcha 
als Großvezier; Fuad Paſcha hat das 
Portefeuille der auswärtigen Angelegenhei: 
ten erhalten; Kiamil-Paſcha iſt zum Prä⸗ 
ſidenten des Staatsraths ernannt worden. 


In⸗ und Ausland. 


Preußen. Berlin, 12. Februar. 
Die Wahl des Fürſten Carl hat den 
Donau⸗Fürſtenthümern ſchon während der 
kurzen Zeit, daß der Sproſſe eines der 
älteſten europäiſchen Fürſtenhäuſer dem 
rumäniſchen Thron neuen Glanz verlie- 
hen, große Vortheile gebracht. Die Be- 
ziehungen zur Pforte ſind ganz andere 
geworden. Sie mußten ſich freundlicher 
und vortheilhafter für Rumänien geſtal⸗ 
ten, nachdem ein unabhängig geſtellter 
Fürſt an die Stelle der zu dem Sultan 
naturgemäß in einem Unterthanen⸗Ver⸗ 
hältniß ſtehenden Bajarenfürſten trat. 
Die dem Fürſten Carl ſchon gleich bei 
ſeinem erſten Empfange bei der hohen 
Pforte erwieſenen Ehren ließen erkennen, 
welches Gewicht der Sultan auf die per⸗ 
ſönliche Stellung des Fürſten legt. Es 
hat ſich dies auch in der weiteren Folge 
in dem Verhalten des Sultans darge⸗ 
than, der aus dem ihm von dem Fürſten 
Carl für ſeine glänzende Aufnahme ab⸗ 
geſtatteten Dank Gelegenheit genommen, 
dem Fürſten eine Reihe von Privilegien 
einzuräumen, welche ſeinen Vorgängern 
nicht gewährt wurden, und auf die ſie 
von ihrem Standpunkte aus auch nie⸗ 
mals hätten Anſpruch machen können. 
Der Sultan verlieh dem Fürſten das 
Recht, Moldowalachiſche Münzen zu prä- 
gen, nationale Ehrenzeichen zu ſtiften; 
ferner die Befugniß, einen Conſular⸗ 
agenten nach Varna zu ſenden; außer⸗ 
dem kam die größere Selbſtſtändigkeit des 


Fürſten durch einen zwiſchen der Pforte 
und Rumänien abgeſchloſſenen Vertrag, 
betreffend die Auslieferung von Criminal⸗ 
verbrechern und Deſerteuren zur Geltung. 
— In Konſtantinopel wurde am 29. 
Januar Abends der zweite Arzt der 
öſterreichiſchen Internunciatur durch einen 
Schuß rücklings ermordet. Alle Anſtren⸗ 
gungen der öſterreichiſchen Kanzlei, den 
Thäter ausfindig zu machen, blieben ver⸗ 
geblich. Ein mit den ſocialen Verhält⸗ 
niſſen der Stadt vertrauter Mann er⸗ 
theilte endlich den Rath, ſich an den Chef 
einer gewerblichen Corporation zu wen⸗ 
den, welche ſich die Aufgabe geſtellt hat, 
gegen einen Entgelt jede beliebige Perſon 
aus der Welt zu ſchaffen, und es kam 
bei dieſer Gelegenheit zur Sprache, daß 
in Konſtantinopel das Aſſaſſinat in der 
Weiſe einer gewerblichen Hantirung corpo- 
rationsmäßig organiſirt iſt. Auf eine an 
den Chef dieſer ehrſamen Gilde ergehende 
Anfrage der öſterreichiſchen Kanzlei er⸗ 
theilte derſelbe die naive Verſicherung, 
daß während der letzten ſechs Wochen 
kein Auftrag zum Morde bei ihm oder 
feinen Kameraden eingegangen ſei. — 
Der würdige Mann trug keine Scheu, 
einzugeſtehen, daß er aus Ermor— 
dungen ein Gewerbe mache, und man 
wird kaum nach einem draſtiſcheren Bei— 
trage zur Charakteriſtik der ſocialen und 
polizeilichen Zuſtände Verlangen tragen, 
welche die Hauptſtadt des osmaniſchen 
Reiches noch heutzutage auszeichnen. — 
Von der Gehäſſigkeit der antipreußiſchen 
Agitationen, welche auf die Wahlen des nord— 
deutſchen Reichstages Einfluß zu gewinnen 
ſuchten, legen nachſtehende, dem „Leipziger 
Tageblatte“ infinuirte Aufſtellungen Zeugs 
niß ab, in welchen ſich überdem eine to» 
tale Verkennung der Befugniſſe des nord— 
deutſchen Reichstages ausſpricht. Das 
genannte Blatt vindicirt dem Parlament 
nicht nur eine Mitwirkung an der Aus- 
übung der Militairhoheit, ſondern auch 
die Befugniß, über die Auſprüche zu ber 
ſtimmen, welche die anneetirten Länder an 
Preußentzerheben möchten. Die vermeint- 
liche Mitwirkung des Parlaments an die 
Militairboheit verräth eine gewiß ſeltſam 


zu nennende Vorſtellung von den Macht⸗ 


verhältniſſen der leitenden Centralgewalt 
und der Bundesgewalt in ihren Beziehun— 
gen zum Parlament, dem preußiſcherſeits 
jedenfalls die Grenze zugewieſen bleibt, 
daß, falls es ſich mit den Anſprüchen der 
annectirten Länder befaſſen ſollte, jede 
Bethätigung nach diefer Richtung hin 
als ein illegitimer Eingriff in das Sou⸗ 
verainetätsrecht eines einzelnen Staats 
ſofort zurückgewieſen werden würde. — 
Wie wenig die Beſorgniß begründet war, 
daß Frankfurt a. M. durch ſeine Verei— 
nigung mit Preußen an commerzieller Be— 
deutung einbüßen würde, hat ſich bereits 
während der kurzen Zeit, daß dieſe Ver— 
einigung beſtand, ſchlagend erwieſen. Wäre 
die Einbuße erfolgt, fo hätten die auswär— 
tigen Staaten der commerciellen Stung 
Frankfurts wohl ſchwerlich hinreichendes 
Gewicht beigelegt, um ſich zur ſofortigen 
Beſtellung von General -Conſulaten an 
dem Platze aufgefordert zu finden. Nach— 
dem bereits Frankreich und Amerika mit 
Errichtung von General -Conſulaten in 
dem preußiſchen Frankfurt a. M. vorge- 
gangen, hat nun eben auch die öſterrei— 
chiſche Regierung daſelbſt ein Generalcon— 
ſulat zu beſtellen, ſich gemüßigt gefunden, 
wobei die Wahl, welche Oeſterreich getrof— 
fen, noch ganz beſonders genugthuend für 
Preußen iſt. Dieſe Wahl lenkte ſich auf 
eine Perſönlichkeit, welche der preußiſchen 
Regierung durchaus angenehm iſt und der 
ſie die für eine gedeihliche Wirkſamkeit bür⸗ 
gende Vertrautheit mit den ſüddeutſchen 
Verhältniſſen zuerkennt. — Nachdem der 
Eintritt in den einjährig-freiwilligen Dienſt 
für die neu erworbenen Landestheile durch 
Allerhöchſte Beſtimmungen bereits umfaſ— 
ſende Erleichterungen erfahren, ſteht nun; 
mehr eine Cabinetsordre in Ausſicht, welche 
jenen Beſtimmungen die weitere Erleichte— 
rung hinzufügt, daß den bis 1870 inel. 
zur Militairdienſtpflicht gelangenden jun— 
gen Leuten von Bildung in den neuen 
Landestheilen der ſpezielle Nachweis der 
wiſſenſchaftlichen Qualität zur Einſtellung 
in den einjährig⸗freiwilligen Tienjt erlaf⸗ 
fen. werden ſoll. — Das Marine-Depar⸗ 
tement hat eine neue Inſtruktion über An 
nahme, Ausbildung und Prüfung von 
Verwaltungsapplicanten bei der Marine⸗ 
Verwaltung erlaſſen. — Allerhöchſten Orts 
wurde beſtimmt, daß bei der Marine Zahl: 
meiſterſtellen ereirt werden ſollen, durch 
welche die Betreffenden unter die oberen 
Marinebeamten mit einem beſtimmten Mi⸗ 
litairrang und mit der Ausſicht auf die 
allmälige Beförderung bis zum Range ei— 


nes Gapitain » Lieutenants aufgenommen 
werden. Es ſollen dabei zunächſt ältere 
und bewährte Verwaltungs Beamte der 
Marine berückſichtigt werden, die bei ihrer 
Anſtellung in das Rangverhältniß eines 
Unterlieutenants zur See auf Avancement 
bis zur vorbezeichneten Rangſtufe treten 
und als Unterlieutenants einen Gehalt 
von 600 Thlr. beziehen. — Am 9. d. M. 
fand zum erſten Male eine Sitzung des 
geſchäftsführenden Ausſchuſſes der Vieto⸗ 
ria⸗National- Invalidenſtiftung im fron- 
prinzlichen Palais ſtatt, welcher J. J. K. 
K. H. H. der Kronprinz und die Kron- 
prinzeſſin beiwohnten. Die Wirkſamkeit der 
Stiftung fanden den er renlichiten Anklang, 
daß ihr ſeit Neujahr on wieder 56,000 
Thaler zugefloſſen; de Heſammtertrag der 
Sammlungen beläuft ſich in runder 
Summe auf 310,000 Thaler, einſchließlich 
des laufenden Jahresbeitrages mit 4,400 
Thlr. wobei jedoch die bei den Zweigver— 
einen eingegangenen Zuwendungen nicht 
eingerechnet ſind. Zunehmende Theilnahme 
für Bildung von Zweigvereinen in allen 
Provinzen, und dabei die erfreuliche Er- 
fahrung, daß faſt überall die Zweig Ver⸗ 
eine, ſobald ſie ſich gebildet hatten, mit 
Unterſtützungs -Gewährungen vorgehe 
konnten. 

— Von der prenßiſcheu Grenze erhält der 
Wiener „Wanderer“ eine Mittheilung, welche 
nicht allein die preußiſchen Rüſtungen als „nicht 
mehr zu leugnen“ hinſtellt, ſondern auch das 
„Warum“ derſelben mit größter Beſtimmtheit 
wiſſen will. „Graf Bismarck, heißt es, habe 
via Italien Notizen über die wahren Abſichten 
Napoleon's erhalten, die ihm einen Rhein- 
feldzug als unzweifelhaft erſcheinen laſſen; daher 
werde mit fo großem Eifer an der Juſtandſetzung 
aller Vertheidigungsmittel in Schleſien gearbeitet. 
Daß Oeſterreich durch Herrn v. Beuſt in mehr 
als guten Beziehungen zu den Tuillerien ſtehe 
und an der Seite Frankreichs kämpfen werde, 
ſobald „die heißerſehnte Stunde ſchlägt“, ſcheine 
dem preußiſchen Staatsmanne zweifellos. Herr 
v. Moltke fol dann wieder fleißig beſchäftigt 
ſein, und eine Menge preußiſcher Stabsofftziere 
auf Reiſen haben, um genaue Localſtudien zu 
machen. eiter werden Muthmaßungen auf 
Grund von Beobachtungen der preußiſchen Maß⸗ 
regeln aufgeſtellt und der wahrſcheinliche Opera- 
tionsplan wird entworfen. So ſehr man aber 
auch, heißt es ferner, Alles zu dem neuen Kriege 
in Bereitſchaft ſetze, ſo hinge der Krieg ſelbſt nur 
von den Unterhandlungen ab, die zwiſchen Ber⸗ 
lin und Petersburg geführt würden, und zwar 
ſchiene der Grad, wie „binten, fern in der Tür ⸗ 
kei die Völker aufeinanderſchlagen“, maßgebend 
für den Frieden Europa's zu fein. „Sind Ruß⸗ 
land und Preußen“, heißt es gegen den Schluß 


des Artikels, „erſt über gewiſſe Dinge einig, fo 


werden ul der Balkauhalbinſel die Stückpforten 
aller maskirten Batterien mit einem Schlage er⸗ 
öffnet und alsbald auch von Preußen gegen Frank⸗ 
reich Schritte gethan werden, um die Situation 
im Guten oder Böſen klarzulegen. Hr. v. Bis- 
marck fürchtet den Krieg mit Napoleon nicht, 
er wünſcht ihn herbei, um, wenn Oeſterreich dann 
neben demſelben ſteht, coram Germania ſeine 
Schlußplane gegen daſſelbe ausführen zu können, 
ſofern ihm Fortuna wiederum hold iſt.“ Ueber 
die obengenannten „gewiſſen Dinge“ verſpricht 
der Berichterſtatter nächſtens Näheres zu berichten, 
— nun, wir ſind nach dem bereits Mitgetheilten 
darauf in hohem Grade geſpannt! 

— Die Königliche Central -Commiſſion 
für die Pariſer Ausſtellung macht Folgendes 
bekannt: Der Commiſſiou gehen täglich Ans 
träge von Ausſtellern zu, welche auf Verlän⸗ 
gerung der, für die Einlieferung der Güter 
bei den Empfangftellen feſtgeſetzten Friſten 
gerichtet find. Die Commiſſion iſt außer 
Stande, dieſe Anträge einzeln zu beautwor— 
ten, und ſieht ſich daher genöthigt, auf die— 
ſem Wege die Herren Ausſteller zu henach— 
richtigen, daß die von der Kaiſerlich Franzö— 
ſiſchen Commiſſion erlaſſenen Beſtimmungen 
es unmöglich machen, den Endtermin für die 
Einlieferung über den 20. d. M. hinauszu⸗ 
ſchieben, und daß daher die nach dieſem Ter« 
min bei den Empfangſtellen eingehenden Gü— 
ter von dieſen zurückgewieſen werden müſſen. 
Ausſtellern, welche auf die ſtaatliche Vermit⸗ 
telung, alſo auf Transportkoſten- und Boll 
Freiheit verzichten wollen, bleibt allerdings 
unbenommen, ihre Ausſtellungs⸗Gegenſtände 
auch nach dieſer Friſt direkt nach Paris zu 
ſenden; doch muß dies derart geſchehen, daß 
das Eintreffen derſelben vor dem 10. März 
geſichert iſt, da nach dieſem Termin Güter 
in das Ausſtellungsgebäude überhaupt wicht 
mehr eingelaſſen werden. Die Verpackung 
und Adreſſirung muß im Uebrigen auch bei 
dieſen Sendungen den erlaſſenen Transport- 
vorſchriften genau entſprechen. — Die Com- 
miſſion beantwortet durch gegenwärtige Bes 
kauntmachuug im Voraus alle bei ihr künf⸗ 
lig noch etwa eingehenden Anträge auf Friſt- 
verlängerung. 

— Durch eine Königliche Ordre vom 6. 
November iſt beſtimmt worden, daß Anträge 
auf Verleihung des Exinnerungskreuzes für 
den vorjährigen Feldzug an ſolche Perſonen, 


welche nach Inhalt des in der Geſetz' Samm- 


lung abgedruckten Statuts vom 20. Septem- 
ber dazu nicht unzweifelhaft. berechtigt find, 
von dem Kriegs miniſterium nochmals zu prü⸗ 
fen und, in ſofern ſie nicht als unbegründet 
zurückgewieſen werden, zur Allerhöchſten Eut⸗ 
ſcheidung vorzulegen ſeirn. — Ferner iſt 
durch eine Ordre vom 17. November in Er⸗ 
weiterung es Statuts auch denjenigen Aerz— 
ten, Seelſorgern, Krankenträgern und Kran- 


feldern 


ter: oder Malteſer-Ordens auf den Gefechts 
in den in Feindesland errichteten 
Kriegslazarethen bis zum 2. Auguſt v. 98. 
thätig geweſen ſind, ſo wie denjenigen Frauen 
und Jungfrauen, welche ſich in den vorer— 
wähnten Kriegslazarethen bis zu dem auge— 
gebenen Zeitpunkte freiwillig der Pflege der 
Verwundeten und Kranken unterzogen baben, 
der Anſpruch auf das Erinnerungskreuz für 
Nicht⸗Combattanten verliehen worden. Zu⸗ 
folge deſſen iſt an ſämmtliche Kreiebehörden 
die Anweiſung ergangen, derartige Anträge 
anzunehmen und den höheren Behörden ein— 
zureichen. 

Schleswig, 8. Febr. Zum Abſchied 
des Herrn v. Manteuffel bringt die Fl. Zig. 
noch Folgendes: 

Heute, am Tage vor der Abreiſe des 
allgemein fo beliebten Generals v. Mans 
teuffel, verſammelten ſich um halb 8 Uhr 
Abends 250 Bürger und Beamten der Stadt 
im Locale der Madame Eſſelbach und zogen 
von dort aus mit Muſik an der Spitze un- 
ler Fackelbeleuchtung nach der Wohnung des 
Generals, um dem Scheidenden ein Lebe— 
wohl zu bringen. Dort im Kreiſe aufge⸗ 
ſtellt, das Muſikeorps in der Mitte, wurde 
in recht, hübſch gewählten Worten vom Kaufe 
mann Tofft dem General der Dank der 
Stadt Schleswig dargebracht für die Liebe, 
die er dem Lande und der Stadt gezeigt. 
Der General, tief gerührt, dankte in herzli— 
chen Worten, brachte unſerm mit Ruhm ges 
lrönten König ein och, in welches die Ber: 
ſammelten mit Eutbuſiasmus einſtimmten; 
dann brachte er, wie er fagte, fein letztes 
Hoch dem ſchönen Schleswig⸗Holſtein. Dar— 
auf ging er im Kreiſe umher und nahm mit 
Händedruck von vielen der Verſammelten 
Abſchied; er äußerte dabei unter Anderem, 
daß ihur bis jetzt nie von hier aus Kundge⸗ 
bungen von großen Sympathieen geworden, 
und daß dieſe in ſo hohem Grade bei ſei⸗ 
nem Abſchiede gezeigte Theiluahme ſeinem 
Herzen unendlich wohlthue. Mit Muſik und 
einem nochmaligen Hurrah marſchirten die 
Fackelträger, begleitet von Tauſenden der 
Einwohner, nach dem Marktplatze, wo die 
Fackeln verbrannt wurden. 

Ueber die lebhaften Sympathieen, die 
ſich General v. Manteuffel im ganzen Schleb⸗ 
wigſchen Lande zu erwerben wußte, wird 
uns von anderer Seite her geſchrieben: 

„Jetzt, wo faſt ſämmtliche Städte des 
Herzogthums Schleswig dem Scheidenden 
Blumen auf den Weg ſtreuen, dürfte die 
Angabe derjenigen hinreichend widerlegt ſein, 
welche behaupten, daß der General ſich leine 
große Zahl perfönlicher Freunde erworben 
habe. Wir möchten im Gegentheil behaup- 


teu, daß der Unterſchied zwiſchen den beiden 


Preußiſchen Beamten, denen das Herzogthum 
Schleswig während des Proviſoriums an⸗ 
vertraut war — wir meinen den General 
v. Manteuffel und den Freiherrn v. Zedlitz 
— hauptſächlich darin beſteht oder beſtand, 


daß Erſterer Freunde für feine Perſon ger 


wann, während Letzterer, ohne eine große 
Zahl perſönlicher Anhänger zu beſitzen, der 
Preußiſchen Verwaltung Anerkennung zu 
verſchaffen wußte. Manleuffels Abreiſe wird 
von feinen Freun gen beklagt, Zedlitz's Ver⸗ 
ſetzung würde vom ganzen Lande tief Dee 
trauert werden. General b. Manteuffel war 
ein ritlerlicher Wirth, in deſſen Salon der 
beſcheidenſte Handwerker ſich wohl füh'te; 


Freiherr v. Zedlitz iſt ein zurückhaltender 
Gentleman, welcher Jeden mit gleicher 
Freundlichkeit behandelt, ſeine Zeit aber 
ausſchließlich den Intereſſen des Landes 


widmet. Mauteuffel war, Zedlitz iſt eine 
Nothwendigkeit. Manteuffel hielt die Par- 
teien im Zaume und ſchaffte dem Königlichen 
Regimente Reſpect; Zedlitz verſöhnt die 
Parteien und gewinnt der Preußiſchen Ad- 
miniſtration Anhänger. Manteuffel liebte 
die Schleswiger; Bedlig würdigt ihre guten 
Eigenſchaften, ohne gegen ihre Fehler blind 
zu ſein. 

Es thut uns weh, Manteuffel ſcheiden 
zu ſehen; wir freuen uns, Zedlitz noch auf 
ſeinem Poſten zu wiſſen. Sollte auch er ab⸗ 
berufen werden, ſo wünſchen wir im Inter— 
eſſe der Sache auch einen Nachfolger aus 
Preußiſcher Schule, damit uns die Einfüh- 
rung der Preußiſchen Geſetze nicht zu undor- 
bereitet treffen möge.“ 

So viel wir wiſſen, wird der Herr Präſi⸗ 
deut v. Zedlitz auf ſeinem Poſten verbleiben, 
auf dem er mit fo viel Fact und Umſicht 
und mit ſo großem Erfolge 96 hat. 


. P. Z.) 
Oeſterreich. (Eine Tabakpfeiſe vom General 


Sch erin). Der Handelsmann Herr Herrmann 


aus Eipel kaufte, wie die Narodni Liſty erzählen, 
zu Eude October in Königgrätz eine alte Tabak⸗ 
pfeife von einem Burſchen, welcher angab, er habe 
die Pfeife auf dem Schlachtfelde gefunden. Zu⸗ 
fällig erfuhr von dem Kaufe der Handels mann 
Herr Schrutek in Nachod und erkannte nach der 
Beſchreibung, daß die Pfeife dieſelbe, welche ihm 
während der Occupation Nachods weggekommen 
war. Er ſchrieb ſofort an Herrn Herrmann, 
ſchloß 50 fl. bei und erſuchte, ihm die Pfeife um 
dieſen Betrag zu Überlaſſen. Er wurde für die⸗ 
ſelbe alleufalls 1000 fl. geben, weil er ſie von 
dem einſtigen Nachoder Syndicus geerbt, der fie 
wieder während der Invaſion im Jahre 1756 von 
General Schwerin file die Gaſtfreundlichkeit, die 
der General bei dem Syndicus gefunden, als Ge⸗ 
ſchenk erhalten habe. Im Nachoder Gedenkbuch 
ſoll ſich der Schenkungsact verzeichnet finden. 
rankreich. Der „Moniteur de l' Armee“ 
enthält in ſeiner letzten Nummer einen großen 
Artikel über die preußiſche Armee, der ſowohl im 


enwärtern, welche im Dienſte des Johanni— g rößeren Publikum, wie auch in den militäriſchen 


Kreiſen ein gewiſſes Aufſehen erregt hat. Der⸗ 
ſelbe iſt mit einem geheimnißvollen X. unterzeich⸗ 
net, ſoll aber, wie man erzählen hört, den Ober⸗ 
ſten Ferri-Piſani, Adjutanten des Prinzen Napo⸗ 
leon, zum Verfaſſer haben. Der preußiſchen 
Armee⸗Reorganiſation namentlich den militäriſchen 
Aus bildungs anſtalten wird darin große und wie 
es allen Auſchein hat, auf genaue Sachkenntniß 
gegründete Anerkennung zu Theil, die Uebertragung 
des preußiſchen Wehrſyſtems nach Frankreich jedoch 
nicht befürwortet. 

Italien. Die „Italie“ veröffentlicht folgendes 
Cireular, welches der kommandirende General 
der Truppen auf der Inſel Sicilien an die Kom⸗ 
mandanten der Zonen, der mobilen Kolonnen 
u. ſ. w. gerichtet hat: 

Palermo, 28. Januar. 

Ueberzengt davon, daß die Friſt von zwei 
Monaten und darüber mehr als genügend iſt für 
die Verbreitung der in meinem Tagesbefehle vom 
21. Dezember enthaltenen Verordnungen, und daß 
alle diejenigen, die dabei jutereſſirt find, hinläng⸗ 
lich den Geiſt der Mäßigung haben verſtehen 
können, der ſie eingegeben hat, ſetze ich jetzt feſt, 
daß vom 1. des Monats März an die Verfügun⸗ 
gen aufhören, die den Widerſpänſtigen, Abweſen⸗ 
den und Anderen beſondere Vergüuſtigungen zu⸗ 
erkennen, und daß ſie von jenem Zeitpunkte an 
alle, ohne Ausnahme, der Strenge des Geſetzes 
unterworfen fein werden. Die Militair⸗Operatio⸗ 
nen werden mithin von deſagtem Tage an mit 
der größten Energie betrieben werden, den bereits 
gegebenen Inſtructionen entſprechend, und ſie wer⸗ 
del keinen anderen Charakter haben, als bis zu 
ihrer Vernichtung eine Handvoll Schurken zu ver⸗ 
folgen, welche, unter dem Namen von Nefrac- 
teuren und Deſertenren vom Verhaftsbefehl ge⸗ 
troffen, in ihrem Haſſe gegen die Geſellſchaft und 
ihrer Verachtung gegen die Geſetze beharren. 

ö i i Medici. 

England. „Daily News“ und „Star“ 
weiſen auf das Reſultat der Unterſuchungen 
hin, die der neue Gouperneur von Jamaika, 
Sir P. Grant, angeſtellt hat. Der Gou⸗ 
verneur zeigte vor einigen Monaten in einer 
öffentlichen Anſprache, daß unter dem Pflan- 
zerregiment vor dem Aufruhr von 1865 für 
die Farbigen auf der Inſel keine Rechtshilfe 
und lein Erbarmen war. Einzelne der Schwar⸗ 
zen wurden drei, vier Wochen lang wegen 
5 geringiten Vergebens ohne Verhör in 
abſcheulichen Löchern gefangen gehalten, weil 
der Richter keine Zeit oder Luſt hatte, ſich 
wegen eines dummen Negers nach dem Ge— 
richtshof zu bemühen, weil es zu heiß war 
oder weil ihn die Ernte beſchäftigtre. Der 
Schwarze, den ein Pflanzer nicht bezahlen 
konnte oder wollte, mußte ihn bei ſeinem 
Bruder Pflanzer verklagen, und dieſer wußte 
ihm jeden Schritt zu erſchweren und zu ver⸗ 
theuern. Es wurden Beiſpiele angeführt 
von Farbigen, die wegen einiger Pfd. St. 


60 bis 100 engliſche Meilen weit marſchiren 
und ea aut Gerichtgorte hungernd 
e 


herumlungern 
and abzuzieb 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 13, Februar N 
— (Die Wahlſchlacht.) — Noch nie⸗ 
mals hat man gier mit ſolcher Spannung 
dem Reſultat einer politiſchen Wahl ent⸗ 
gegengefehen, als diesmal bei der Wahl 
eines Reichstagabgeordneten. Die liberalen 
Parteien hatten alle nur erdenkbaren Mit- 
tel angewendet, um ihre Kandidaten 
Tweſten reſp. Langerhaus durchzubringen. 
Nicht nur, daß mehrere Tage vorher die 
verlockendſten Flugblätter kolportirt wurden, 
die Vertrauensmänner Haus für Haus die 
Stimmeuwerbung bewirkten, ſondern es iſt 
ſogar ſo weit gegangen, daß beſoldete Agen⸗ 
ten vor den Wahllokalen aufgeſtellt worden 
find, die durch Ueberredung und Traktiren 
das Aufdrängen der lithographirten Stimme 
zettel unterſtützten und durchſetzten. Bei Ge⸗ 
ſinnungstüchtigen und Charallerfeſten kamen 
dieſe Agenten natürlich ſchlecht an und fan⸗ 
den in der Regel ihre Stimmzettel in zer⸗ 
riſſenem Zuſtande vor der Thür des Wahl- 
lotals liegen, aber wie viele Laue der Ein 
wirkung unterlegen haben mögen, kann man 
ſich denken, da zu Agenten ſolche Leute ger 
wählt waren, welche eine große Bekannt- 
ſchaft unter dem Publikum haben. Durch 
dieſe Wahlumtriebe iſt es denn natürlich 
gelungen, dem Abgeordneten Tweſten 4384 
Stimmen zuzuwenden, wogegen unſer Kandi- 
dat Martens nur 3523 Stimmen erhielt. 
(LCangerhans hat 1017 Stimmen.) Dieſe 
Zählung iſt allerdings ſtart auzuzweifeln, 
und wird vor allen Dingen das Reſultat 
der am 16. d. M. ſtatt findenden amtlichen 
Zählung abzuwarten ſein; gleichwohl ge⸗ 
währt dieſelbe doch ſchon den Einblick, daß 
es zwiſchen den Kandidaten Tweſten und 
Marteng zu einer engeren Wahl kommen 
muß. Ob ſich nunmehr die Laughanſianer 
aus Aerger über ihre Niederlage gar nicht 
weiter betheiligen oder welcher andern Partei 
zuwenden werden, darilber kaun noch keine 
Vermuthung ausgeſprochen werden, jedenfalls 
kaun dieſe Partei aber die abſolute Malori⸗ 
tät für einen der Kandidaten herbeiführen. 
In den Wahlliſten ſollen ſich noch viele Un⸗ 
regelmäßigkeiten befunden haben. 

t. (Wah lreſultate.) — Judem wir 
uns auf die irrthümlichen Aufſtellungen der 
„D. Z.“ nicht verlaſſen können, bringen wir 
die uns bis ſetzt zur Mittheilung gekomme⸗ 
nen Wahlreſultale zur N NH Kenntniß: 
4. Bezirk. Tweſten 314 Stimmen, Martens 
88, Langerhans 40, Ungiltig 6, 
Summa 448 Stimmzettel. 
Tweſten 342, Martens 46, Lan» 
gerhans 39, ungiltig 8, Summa 
435 Stimmzettel. 
Martens 104, Tweſten 62, 
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— dene u. 8 
ben (Eine charakteriſtiſche Aeu⸗ 
erung Einen n kit eralen“ 


Langerhans 32, ungiltig 3, 

Summa 210 Stimmzettel. 

„ Martens 242, Tweſten 90, Lan⸗ 
gerhans 44, ungiltig 3, Summa 
379 Stimmzettel. 

„ Tweſten 136, Martens 88, Lan- 
gerbans 26, ungiltig 9, Summa 

259 Stimmzettel. 

Im 5. Wahlbezirk fanden ſich 14 Zettel 
mit „Juſtizrath Martens“ vor. Herr Res 
dakteur Rickert, Beiſitzer und Leiter der Twe⸗ 
ſtenſchen Partei wollte dieſe Zettel für un⸗ 
giltig erklären. Sie wurden ſchließlich als 
giltig anerkannt, da Herr Redakteur Rickert 
und Herr ausgeſchiedenes Comitémitglied 
Damme mit ihrer Anſicht in der Minderheit 
blieben. Jedem Andern als dieſen Partei- 
männern und einem dritten Herrn, deſſen 
Namen uns leider entfallen, war über die 
Perſon des Herrn „Juſtizrath. Martens“ 
kein Zweifel und den andern Beiſitzern und 
Zuhörern konnte überhaupt nicht zweifelhaft 
ſein, daß dieſe Eiureden unſchickliche Wahl⸗ 
mauöver ſeien, deren ſich namentlich ein 
Mann zu enthalten hatte, der die Politik ge⸗ 
ſchäftsmäßig betreibt. — Im 17. Wahlbe⸗ 
zirte hat Herr Apotheler Heinde der liberar 
len Ordre als Vorſitzender unbedingt Folge 
gegeben, und über 100 Zettel mit „Juſtiz⸗ 
rat Martens“ für ungiltig erklärt. Dieſer 

otheker hat natürlich in dieſem Falle nicht 
die letzte Pille gedreht. 

a (Wahl Manoeupre) Wie 
man uns mittheilt, haben in einigen Bezirk⸗ 

ken, unter andern auf Langgarten und im 
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Poggenpfuhl, die Herren Wahlvorſteher eine 


große Anzahl von Stimmen für den Herrn 
aſtizrath Martens für ungültig erklärt, weil 
f den betreffenden Wahlzetteln die nähere 
ezeichnung, was für ein Juſtizrath Mar- 
tens damit gemeint ſei, gefehlt habe. Wir 
würden dieſes für unmöglich halten, wenn 
ez uns nicht aus authentiſcher Quelle berich⸗ 
tet wäre. Oder glaubt Herr Heinge nebſt 
feinen geehrten Beiſitzern Herren Mankiewitz 
ude) und Mogilowski (Freie Gemeinde), 
95 es außer dem einen hier allgemein 
kannten Ehrenmann dieſes Namens noch 


Verschiedene andere Juſtizräthe Martens giebt? 
* hoffen, daß lünftig der Magiſtrat bei 
a von Wahlvorſtehern weniger auf 


d 
Geſinn gstüchtigteit als auf die Fähigkeit, 
einem ſolchen Amte angemeſſen vorzuſtehen, 
ſehen wird. Dh Sache iſt denn doch zu 
ernſt, um durch ſolche Herren, wie fie mehr⸗ 
ſach, namentlich zu Beifigern gewählt worden 
ſind, ins Lächerliche gegogen zu werden. 

— (Wahl im Land kreiſe) Soweit die 
Wahl⸗Reſultate aus dem Landkreiſe bekannt ge⸗ 
worden find, hat der Königl. Ober-Reg.⸗Rath v. 
Auerswald (kfonſervativ)ſ 4 der Stimmen erhalten. 
Das übrige ¼ vertheilt ſich auf die Herren: 

Bo iolkowski. 


Partei) — Rede 
ten General-Verſammlung 


ig des Vollövereius, 
die Candidatur des Juſtizrath Martens unter 


Darlegung des Verhaltens der liberalen 
arter während der letzten Jahre empfahl, 
nd namentlich auch auf den kläglichen Aus- 
gang der fortſchrittlichen „Selbſibeſtueerung“ 
für den Auguſtenburger hingewieſen, ging in 
dieſen Tagen der folgende anoyme Brief zu: 
Danzig, den 8. Febr. 67. 
a Geehrter Herr! 

Sie ganz gemeiner Sch.... . ... unterstehen 
sie sich nicht noch einmal solche Gemeinheiten 
gegen die Fortschrittspartei auszuſprechen. Sie 
ſind nicht werth, daß man Sie anſpuckt. 2 
Haben fie übrigens Luft fo ſehr viel Geld aus⸗ 
zugeben, ſo beweiſen Sie daß doch, bis jetzt hat 
man noch nichts davon gehört, daß Sie jo umge- 

heuer bei Geldgeben bei der Hand find. 


Ihr 

Die Hand iſt kaufmänniſch und iſt mehr⸗ 
fach als diejenige eines bekannten hieſigen 
Kaufmanns rekognoscirt. Die „große libe - 
rale“ Partet, deren Borfigender zur Zeit Herr 
Commerzienrath Biſchoff, deren Redner Herr 
Redacteur Rickert iſt, hat dergleichen Albern— 
heiten, die früher ſehr Häufig waren, noch 
nie mißbilligt und man wird daher berechtigt 
ſein die intellectuelle Urheberſchaft in den 
Führern der Partei zu ſuchen. Die intereſſante 
„liberale“ Auslaſſung it in der Redaction 
einzuſehen. 

(Die General- Verſammlung 
des Pr. Vollsvereinz), welche geſtern 
Abend im kleinen Saale des Selonke'ſchen 
Etabliſſements ſtattfand, war, wie vorauszu⸗ 
ſehen eine zahlreich beſuchte; denn die Ge⸗ 
genwart des. Herrn Regier.⸗Schulraths Dr. 
Wantrup, der einſt Mitbegründer des Ver- 
eins am hieſigen Orte geweſen, hatte magne⸗ 
tiſch gewirkt. Der geehrte Redner erfüllte 
venn auch die gehegte Erwartung der Ver⸗ 
ſammelten und date fie. durch eine län⸗ 
gere Anſprache. Nachdem er ſeiner Freude, 
jo viele liebe Freunde wieder einmal um ſich 
zu ſehen, Ausdruck gegeben, warf er einen 
Rückblick auf das vergangene Jahr und ſprach 
ungefähr Folgendes: M. H.! Seitdem wir 
und getrennt haben, was iſt da Alles gejcher 
hen! Ich bleibe zunächſt bei dem Vereine 


ſtehen. Als ich ſchied, gingen Viele von Ih⸗ 


nen mit dem Bedenken umher, was aus dem 
Vereine werden würde und jetzt haben Sie 
die Ueberzeugung gewonnen, daß kein Menſch 
unerſetzlich iſt. Was kann auch der Vorſtand 
zur Hebung eines Vereins thun? Er muß 
getragen werden von dem Geiſte der Mit- 
glieder und wenn die nur selber das gute 
Herz zur Sache bebalten, dann geht es auch 
mit dem Vereine gut. Es geht damit eben« 


ſchied zwiſchen der achten Legislaturperiode 


tenfeuer gekommen, dann wäre ihnen 
mollig geweſen. Das F lintenftuet it 
dings auch noch ſehr unangenehm; wir har 
ben es aber bedeutend beſſer gehabt. Wir 


fo, wie mit dem Könige; auch der muß ges 
tragen werden von dem Geiſte ſeines Volkes, 
dann geht es im Lande gut. Daß unſer 
Volk mit unſerm Könige iſt, haben wir im 
vorigen Jahre geſehen. Was haben wir 
nicht Alles erlebt! Außerhalb waren Dro- 
hungen, die nicht zu unterſchätzen wa⸗ 
ren, und unſer König hat ſie wahrlich 
nicht unterſchätzt; innerhalb Zerklüftung und 
Parteiungen in Bedenken erregender, ja, er⸗ 
ſchrecklicher Weiſe. Was iſt für ein Unter⸗ 


und der erſtenSeſſion in der neunten! Nach 
den großen Thaten haben die Preußen wie— 
der ihr Herz gefunden und folgen dem alten 
Grundſatze: „Mit Gott für König und 
Vaterland!“ Und konnten fie anders? Ein 
ruhmgekrönter, ſiegreicher König, dem eine 
Kaiſerkrone vor den Füßen liegt, bietet einem 
widerwilligen Volke die Hand, das kann nur 
ein ſtarker König und — wie die Schrift 
ſagt: „Ein Geduldiger iſt beſſer, denn ein 
Starker“ — en geduldiger König thun. Der 
König hat vom Throne herab ſeine Hand 
geboten; was wären das für Männer ge⸗ 
weſen, die ſie ausſchlagen wollten? Mögen 
auch noch einige perverse Männer ſein, im 
Großen und Ganzen haben die klugen 
Leute eingeſehen, daß es hohe Zeit ſei, ein⸗ 
zulenken. Und ſehen wir auf die Thätigkeit 
der vorigen’ Seſſion, fo iſt, der König hat 
es ſelbſt ausgeſprochen, wohl in feiner 
Seſſion ſo viel gearbeitet worden. Wenn 
auch die Oppoſition ſich noch manchmal breit 
gemacht hat, wie bei der Verweigerung der 
geheimen Fonds — da denkt ſich Mancher, 
daß ſie zu Beſtechungen und andern krummen 
Wegen verwendet werden; vergißt aber, 
daß jede Regierung, und wenn es die blut— 
rotheſte wäre, der geheimen Fonds nicht 
entbehren kann; denn wie ſoll man Verbrecher 
nachſpüren und verfolgen,gwenn keine Mittel 
dazu vorhanden ſind — wenn nun auch die 
Oppoſition ſich auf die Streichung geſteift 
batte, fo iſt die Regierung wieder mit gro⸗ 
ber Langmuth und Geduld entgegengekom— 
meu, um nur den Beweis zu liefern, welchen 
Werth ſie darauf legt, mit der Landesver⸗ 
tretung Hand in Hand zu gehen. Ja, m. 
H., wenn wir die achte mit der neunten Le⸗ 
gislaturperiode vergleichen, dann können wir 
vollſtändig zufrieden ſein. Damals waren 
wir ein Häuflein von vierzig conſerva⸗ 
tiven Männern, die von lauter entſchiedeuen 
Gegnern umgeben waren, welche uns auf 
Steg und Weg mit ſpitzen, giftigen Reden 
tractirten; jetzt hatten zwar noch nicht alle 
Spitzen aufgehört, aber es gin uns ſo wie 
unſern Soldaten bei Königgrätz, welche ſog⸗ 
ten, wenn ſie aus dem Katälfchen ins Flin⸗ 

1 


aller» 


u haben aber auch kaum den Mund 
Abe en; Len 1 ſcht öſe Erinnerung an 
etwa auch von unſerer Seite gefallene Spiz⸗ 
zen zu wecken, es waren junge Kräfte genug 
vorhanden; nur wenn wir es durchaus muß⸗ 
ten, weil kein Anderer da war, haben wir 
es gethan. Ich war diesmal auch in zwei 
Commiſſionen, — das war früher ganz un» 
möglich — und die Erfahrung hat gelehrt, 
daß auch da die Verſtändigung ſich unter 
ganz disperaten Mitgliedern hat anbah⸗ 
nen laſſen. Vieles iſt das Verdienſt 
des Präſidenten, deſſen großes Geſchick von 
conſervativer Seite anerkannt werden muß. 
Sobald er den Vorſitz führte, wußte er jeder 
unangenehmen, herausfordernden Aeußerung 
die Spitze abzubrechen; ſobald es zu einem 
Reucontre kam, ſo iſt es geſchehen, wenn 
Herr v. Forckenlleck nicht den Präſidenten⸗ 
ſtuhl inne hatte. Es ſind allerdings auch 
extravagante Reden, namentlich im Anfange, 
gehalten worden; aber gegen früher iſt es 
unendlich beſſer geweſen. Das war auch 
noch aus einem andern Umſtande zu erſehen. 
Früher waren die Tribünen alle Tage voll, 
weil das Abgeordnetenhaus als ein Theater 
betrachtet wurde, wohin man ging, um ſich 
zu luſtiren, und jeder Tag bot ja mit ſeinen 
angreifenden Reden des Stoffes genug da; 
jezt waren fie leer, und das war natürlich, 
weil mehr ernſtlich gearbeitet wurde und das 
iſt der großen Menge des Publikums Lang- 
weilig. Es iſt ſo vieles Heilſame beſchloſſen 
worden, und auch dafür verdient der Präfir 
dent Dank, daß er das Haus tüchtig arbei⸗ 
ten ließ. Dieſer gute Anfang kann wohl 
unſere Hoffnung rege halten, und wir wol⸗ 
len hoffen, daß auch die heutigen Wahlen 
weitern Grund zur Hoffnung geben werden. 
Wenn es nach dem Willen der Fortſchritts⸗ 
partei gegangen wäre, wo wären wir dann? 
Es ging aber nach dem Willen des Königs, 
obgleich man dieſem Miniſteriumekeinen Mann 
und keinen Thaler bewilligen wollte und die 
Städte um den lieben Frieden petitionirten,— 
und ſeine Wege ſind gut geweſen. 

Ein König mit weißem Haar, der weiß, 
daß er bald vor dem König aller Könige 
Rechenſchaft geben ſoll, und fängt deshalb 
leinen Krieg leichtfertig an. Ein König der 
ſich erſt beugt vor dem Gott der Heerſchaaren, 
der kann getroſt den Degen ziehen. Jetzt 
kann man ſagen, Preußen iſt Deutſchland 
und was noch fehlt, das wird hinzugebracht 
werden. Haben wir bisher warten können, 
fo können wir auch noch Etwas in der Zu- 
kunft warten. Wir müſſen nicht glauben, 
daß Alles wieder aus ſei, wenn Bismarck, 
der allerdings ein großer gewaltiger Staats» 


* 


ganz 


mann iſt, vom Staatsruder zurücktreten ſollte. 
Ach nein, ſo klein dürfen wir nicht denken, 
zu rechter Zeit ruft auch Gott die rechten 
Männer. Die Franzoſen mögen Vieles, ja 
Alles an das Haupt ihres Kaiſes knüpfen, 
das macht, weil es nicht naturwüchſige Zu⸗ 
ſtände find; bei uns aber, wo alles natur» 
wüchſig iſt, da finden ſich auch die rechten 
Staatsmänner; Der rechte Staatsmann weiß 


“feine Zeit auszukaufen und das hat Bismarck 


gethan. Nur eins müſſen wir, und der Kö⸗ 
nig hat uns recht ernſte Ermahnungen ge— 
geben, nämlich fein demüthig bleiben. 
Jetzt ſoll das norddeutſche Parlament zus 
ſammentreten. Sie wiſſen nicht, wie die Wahl 
ausgefallen iſt; die Altliberalen haben la 
das Ibrige gethan, wünſchen wir alſo, daß 
der Juſtizrath Martens gewählt wird. m 
Allgemeinen werden die Wahlen, ſo hoffen 
wir Conſervative, wohl günſtig ausfallen. 
Es iſt das erſte Mal, daß wir nach dieſem 
Wahlgeſetz wählen, nun die gemachten Fehler 
corregirt man das zweite Mal. — 
Sie ſind bei ihren alten 
ſtehen geblieben und ſind 
niſterielle Partei geworden und wenn ich 
unter Ihnen wäre, würde ich ebenfalls 
hinarbeiten, daß die conſervative Partei 
ſelbſtſländig auf ihren Prinzipien beharxt. 
Augenblicklich unterſtützt man wohl ein Mi⸗ 
niſterium; aber wer ſagt gut dafür, daß 
nicht wieder einmal eine neue Aera anubricht. 
Was nicht Widerſtand zu leiſten im Stande 
iſt, das ſtützt ouch nicht. Eine conſervative 
Oppoſition ſieht freilich anders aus, als eine 
liberale; denn die Conſervativen gehorchen 
auch den wunderlichen Herren, nach dem 
Spruche: Thut Ehre Jedermann! Die Con- 
ſervativen unterſtützen auch ein liberales Mi⸗ 
niſterium; denn die Liberalen freuen ſich 
nicht der Erbſchaft, ſondern ihre Hintermän⸗ 
ner. Solche Redensarten „keinen Mann und 
leinen Thaler“ ſtehen nicht in Katechismus 
der Conſervativen, ſelbſt wenn ein Miniſte⸗ 
rium jo bunt wäre, daß wir täglich Stoß⸗ 
ſeufzer zum Himmel ſendeten, uns von der 
Landplage zu befreien. Ja, wenn ich mich 
recht eraß ausdrücken ſoll, das Regiment ei⸗ 
nes Räuberchefs iſt beſſer, als gar keins; 
denn Anarchie macht Land und Leute wild, 
und verdirbt in kürzeſter Zeit. — Wir machen 
auch nicht prinzipielle Oppoſition, wir oppo⸗ 
niren aus Prinzip, aber wir machen nicht 
die Oppoſition zu unſerm Prinzip. Der Li⸗ 
berale gilt zwar als freifinnig, iſt auch be- 
liebt, während der Conſervakive als ſervil 
gilt, deshalb iſt es auch viel leichter, liberal 
ſein, als conſervativ; dennoch bleiben wir 


Prinzipien 
nicht eine mi» 


bei unſerm Prinzip und folgen den Söhnen 
Noahs, die nicht ihres Vaters Schwächen 
bewitzeln, ſondern zudecken. 


Wir müſſen 
uns fo verhalten, daß es ſtets mit dem Ka- 


techismus beſtehen kann; dabei bleiben Sie 
ſteben. Co 
auch nicht fehlen, denn wenn das Herz voll 


onſervative Redner werden Ihnen 


iſt, geht der Mund über; Phraſengeklingel 
iſt ja nicht nöthig, ſonſt wäre Deutſchland 
ia ſchon längſt fertig; denn an Phraſenge⸗ 


klingel hat es in den letzten zwanzig Jahren 


in Deutſchland wahrlich nicht gefehlt. — Ein 
begeiſtertes dreimaliges Hoch der Auweſenden 
folgte dieſen letzten Worten des geehrten Red⸗ 
ners, worauf Herr Prediger Karmann noch 
einige Worte ſprach und mit einem Hoch auf 
Sr. Majeſtät, unſern König Wilhelm, die 
Verſammlung ſchloß. 

— (Deputirten- Wahl). Bei der am Mon⸗ 
tage ſtattgefundenen Wahl eines Kreisdeputirten 
wurde Herr Schulze Schwarz aus Langeuan als 
Deputirter und Herr Oberſchulze Hein aus Müg⸗ 
genhahl zu deſſen Stellvertreter gewählt. 

— (Eiſenbahn). Von der Baubehörde wer- 
den die Bauarbeiten an den Lokomotiv⸗ und Wa⸗ 
genſchuppen für die Bahnhöfe Danzig und Neu⸗ 
ae bereits in öffentlicher Submiſſion ver⸗ 
geben. 

— (Polizeibericht). In der vergangenen 
Nacht wurden vier junge Leute wegen Ruheſtörung 
und Widerſetzlichkeit gegen die Schutzleute durch 
die Nengarterthorwache arretirt und an die Polis 
zei abgeliefert. 

— (Feu er.) In Ohra brannte geſtern Nacht 
das Wohngebäude des Eigenthümers Enſelait nie⸗ 
der. Die Entſtehungsart des Feners iſt noch nicht 
ermittelt. 

K. Putz ig, 12. Februar. — Ich ſchreibe 
Ihnen am Tage der Wahlſchlacht. Wir ha⸗ 
ben natürlich deutſch gewählt, aber wir hät⸗ 
ten noch deutſcher gewählt, wenn wir unſere 
Stimme auf den Mann hätten vereinigen 
können, von welchem ein Putziger des vorigen 
Jahrhunderts in ſchönen Hexametern ſang: 
Putzig, du putzige Stadt, einſt putzt Dich ein 

putziger Redner, 
Putzig gebar ihn, doch Danzig, die größere See⸗ 
adt, 


Eutband feiner Zunge Geläuf und ſeiner Feder 
Verſtändniß. 

Schützen⸗Gewerbehaus find Denkmal der Thaten 
des Putz'gers. 

Wir ſchmachten nach dem Mann; ſchon 
vor Jahren bildete ſich ein Turnverein, def 
ſen Protectorat wir dem großen Putziger 
antrogen ließen. Er nahm es aber nicht an, 
denn er iſt nur paſſiver Turner, er trägt die 
friſch⸗frei⸗fromm⸗frohe Turnerjacke nur auf der 
Zunge, ſchwingt ſich nur auf an dem Reck 
ſeiner Feder und macht nur Freiübungen auf 
Löſchpapier. Jetzt aber werden wir ihn ſicher 
gewinnen. Er iſt ſehr geſcheidt in der Volks⸗ 
wirthſchaft (trotz ſeiner verhältnißmäßigen 
Jugend) und nun haben wir beſchloſſen uns 
auch auf dieſen Zweig der Wiſſenſchaft zu 
ſetzen und er muß uns vorſitzen, wenn auch 
Danzig garnicht ohne ihn exiſtiren kanu. 
Wir projectiven jetzt zuerſt einen allgemeinen 


n 


Conſumverein mit dem, Schulze-Deligihe 
Markenſyſtem — wer nichts bezahlt kriege 


auch nichts. Dann einen Vorſchußverein 
mit Solidarhaft aller Betheiligten 
— wer zuerſt durchgeht nimmt die 
ganze Geſchichte mit. Dann einen 


lünſtlichen geräucherten Flunderfang Verein 
mit gepreßten Kugeltorf-Baſſins für die 
junge Brut kann garnicht fehlſchlagen, 
was die geräucherten Flundern nicht briugen, 
das bringt der Torf. Endlich eine Reichs⸗ 
tag -Abgeordneten⸗Fütterungs⸗ Aktien ⸗Geſell⸗ 
ſchaft, mit 4 Thaler täglichem Beitrag — 
Dividende ungeheuer und ganz ſicher, vom 
Norddeutſchen Bunde garantirt. Wenn dann 
Putzig eine große Stadt geworden, dann 
wird der größeſte aller Putziger ſich ſeines 
Heimathsortes nicht mehr ſchömen, mit Stolz 
wird er eines Tages im Schlützenhauſe au 
ſeine Bruſt klopfen und ſprechen: Mitbürger 
— ich bin ein Pugiger! 

Elbing. Har Geh. Rath v. Brau- 
chitſch iſt in der Stadt Elbiug mit einer 
Majorität von über 900 Stimmen für das 
Norddeutſche Parlament gewählt worden. 

p Marien werder, 12. Febr. Bei der heu⸗ 
tigen Wahl zum Norddeutlſchen Parlament wur- 
den bei 1300 Wählern 900 Stimmen abgegeben 
und erhielt der Kandidat der liberalen Part i Hr. 
Kreisgerichts-Rath Wendiſch 450, der Kandidat 
der conſervativen Partei Herr von Raabe 387 
Stimmen. 


Wandel und Verkehr. 

Stettin, 12. Februar. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen 78—86 bez., Frühjahr 84½ G., 85 Br., 
Roggen 55—56 bez., Frühjahr 54 bez. u. Br., 
Rüböl 11½ Br., Februar 11½ bez., April- 
Mai 11½ bez. u. G., Spiritus 16% bez., 
Februar 16%, Br., Frühiahr 16 ¼2, G. 

Berlin, 12. Februar. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loco 70 — 88 & nach Qualität, Liefe⸗ 
rung pr. Februar 78½ Br, April⸗Mai 
78%, M bez. u. Br, Mai⸗Juni 80 % nom. 

Roggen loco 78—79 , 55 ¼ —55°/, I 
ab Bahn bez., 79 — 804. 55½ 56 do., 
80-82% 56¼% ½ do., ſeiner 81—8383. 
57½ —57 & do., pr. Februar 56% bez. u. 
Br., 55%, G., Frühjahr 558 7 bez. u. 
G., / Bir, Mai⸗Juni 55— ½ bez. u. 
Br., ½ G., Juni⸗Juli 55%, % Br., / G., 
Inli-Auguft 54 bez. u. Br., 53% G. 

Gerſte, große und kleine, 44—52 
ya 1750 g. — 

Hafer loco 26—29 K,, ſchleſ. 28 ½ , 
pommerſcher 27 , poln. 27% —28 , 
pr. Februar u. Februar⸗März 28 , Br., 
Frühlahr 28 , bez., MaiJuni 28%, Br. 


Juni-Juli 29 % Br., 28 ½ bez. 


Erbſen, Kochwaare 56—66 , Fut⸗ 
terwaare 4856 bez. 
Rüböl loco, 11% % Br., pr. Februar 


u. Februar-⸗März 11¾— ½ bez., März⸗ 


April 11%, , Br., April⸗Mai 11% % 
S bez., Mai⸗Juni 11¼ % Br, / G. 

Leinöl loco 13¼ u 

Spiritus loco ohne Faß 17 bez., 
pr. Februar und Februar⸗März 17½¼—17 
bez. u. Br, 16 G., April⸗Mai 171%, — , 
bez., Br. u. G., Mai⸗Juni 17¼ — / é 
bez. u. Br., ½ G., Juni⸗Juli 17¼ . bez. 
U. Br., a, G. 

Danzig, 13. Februar 1867. 


Bahuverkäufe. 

Weizen, beubunt, fein und hochbunt: 
124/5 126 #4, 96, 99— 97%, 102½ 
; 127 12974.97½, 103 — 98 — 104, 
Ir, 10, — 13½ , 132 — 133 44 
105 107% % — Weizen bunt: 


dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19-— 
121/2264, 85, 88 — 87%, 90 , 122/23 — 
124,25 44 89, 92½ — 90, 93 Gr, 126,7; 
91, 94 Y Zar 80 4 r Scheffel 
einzudiegen. 

Roggen, 120—12244 57, 57½ 58, 58 ½ 
, 124 126%, 59, 59 — 60, 60% Ser 
127 128 44. 60, 61-61 ¼½ Ar „ Bir, 
W. priub Yr Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103,4, 
47— 48, 49 Gr ver 72 Her Schff. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz- 102 —104½4 
48, 4949/8, 501%, Gr 106 — 108 €, 
51½, 52 — 53, 54 . 110.8, 53 ½, 
54½ n r gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Malz⸗ 105 — , 52 53 — Hr 
107 1104, 53, 53½ —54½, 55 Sr, 112 
114 /. 54½, 56—55Y,, 5612,97 Ipr t TA, 
dur Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 27¼ —30 31 Gr % 50% J. 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
H, abfallende 57 58—59 61 % % 904 Yar 
Scheſſel einzuwiegen. 

Spiritus: 16 ½  Yr 8000 Tr. b- 
Danziger Börſe. 
Börſenverkäuf e. 

Weizen beſchränkt und geſtrige Preiſe 
nur in einzelnen Fällen zu erreichen. Um⸗ 
ſatz 70 Laſt. 

Bedungen wurde: für ord.: 117/184, 2. 
495, 117, 118/194, , 420, 12084, 525, 
120% bezogen: 2. 540, 1288, blauſpitzig: 
SE 570, gut- und hellbunt: 122,234, 2 
570, 124/5, 1254 4 580, 123/44, . 
585, 124/56. , 587 ½, „ 590, 123%. 
fein: K 590, 12684, „ 600, 127, 127/28 
#4. , 605, 123/4% weiß: 605, hoch⸗ 
bunt: 127% & 615, 125% . 617 , Jer 
510024. Jr Laſt. 

Gerſte gr.: 11244, . 336 Yr 4820 44 
Yr Laſt. 


Die beiden Schweſtern von Köln. 
Von Charles Dickens (Boz). 
(Fortſetzung.) 

In der älteren Schweſter ſchien ſich mir 
die Katze zu einer Tigerin zu ſteigern; ihre 
ſcharfen dichten Zähne, ihre ſtark hervortre— 
tende Kinnlade und die verftohlen hiuſtieren— 
den Augen erfüllten mich immer mehr mit 
einem unerklärlichen Widerwillen. Ich war 
froh, als ſie mir ſagte, daß ſie mein Bett 
bereiten wolle, und Gretchen mir einſtweilen 
Gelellſchaft leiſten werde. Ich ſetzte mich in 
die Nähe des Feuſters. Gretchen ſtand neben 
mir. „Sie ſind allen anderen Menſchen 
die ich kennen gelernt habe, völlig unähnlich,“ 
ſagte ſie, indem ſie mich in eigenthümlicher 
Weiſe einige Minuten lang anſah. „Gleichen 
alle Engläuder Ihnen?“ 

„Zu ihrem Glück,“ erwiderte ich, „ſehr 
wenige.“ 

„Aber die Engländer find bieder,“ ver— 
ſetzte ſie lebhaft, „ſie täuſchen und hinterge— 
hen Niemanden, wie ich in einem Buche 
geleſen habe! könnten Sie einer Frau treu 


ſein?“ 
„Ich hoffe es!“ rief ich mit der ganzen 
Innigkeit der Jugend, „welchen Werth 


hätte auch ſouſt die Liebe eines Mannes?“ 

Sie ſtreckte ihre weißen Hände nach mir 
aus und legte ſie auf meine Schul— 
tern. 

„Könnten Sie mich lieben, junger Mann?“ 
flüſterte ſie mit leiſer, bebender Stimme: 
„ich kann Ihnen Reichthümer bieten, Sie 
brauchen ſich nicht mehr länger zu plagen; 
ich kann Sie einer großen Gefahr entziehen. 
Ihr Angeſicht gefällt mir.“ 

Ich erhob mich erröthend. Das Geſtänd— 
niß hatte mich überraſcht, allein ich erwiderte, 
ohne mich lange zu bedenken: „Wenn ich 
Fräulein, Ihnen fagte, daß ich Sic zu lie— 
ben vermöchte, würde ich Sie täuſchen. Ich 
habe in England ein Weſen zurückgelaſſen, 
das ich ſchon längſt liebte, und dem ich mein 
Wort verpfändete.“ 

„So hören Sie denn,“ verſetzte fie in 
heftiger Bewegung, aber mit flüſternder 
Stimme, die zu drohend klang, als daß ich 
ſie überhören konnte. „Ich vermag mehr, 
als Sie vielleicht wähnen; die Zurückweiſung 
meiner Liebe könnte für Sie von den unſe⸗ 
ligſten Folgen begleitet ſein. Ich will Sie 
retten, junger Mann.“ 

Ich glaubte, daß fie auf meine Armuth 
und ihren Reichthum hindeuten wollte und 
erwiderte ihr daher mit einem Anfluge von 
Artigkeit: „Wenn meine Liebe für ein ans 
deres Mädchen mich von Ihren Reizen nicht 
beſiegen läßt, fo kann ich noch weniger ger 
genüber Ihrem Reichthum in Verſuchung 
gerathen. Ich bin mit der Armuth vertraut, 
habe ihre Gefahren und Mühen erprobt und 
kennen gelernt und fie kann mich entmuthi— 
gen.“ — „Es giebt aber auch Gefahren, 
die Sie nicht kennen,“ verſetzte fie; „ein 
junger Mann kann zuweilen Gefahren ent- 
gegehen, an die er niemals denken konnte.“ 

Eine wilde Gluth drang aus ihren Aus 
gen, als fie dies ſprach, und ihre Worte er- 
füllten mich mit der größten Unbehaglichkeit. 
In dieſem Augenblicke betrat Lori mit dem 
Bettzeug das Zimmer. Das weitere Ge— 
ſpräch war daher unterbrochen. Gretchen 
half ſelbſt ihrer Schweſter das Belt ordnen, 
über welches dann eine geſteppte Decke ger 
breitet wurde, deren Zeichnung mir noch jetzt 
vorſchwebt, und ich habe allerdings Urſache, 

mich ihrer zu erinnern. Lori ſtand mit ger 
kreuzten Armen vor mir. „Sie werden 
ſicherlich ſehr ſchläfrig ſein,“ ſprach ſie. 
„Wir ſtehen früh auf, denn wir gehen zeit 
lich aus. Sie werden Ihren Kaffee und ei— 
nige Brodſchnitten um 5 Uhr vorfinden. 
Keinen Dank. Wir haben es uns gelobt.“ 

Wenn ich die Wahrheit geſtehen ſoll, 
hätte ich ſagen müſſen, daß ich niemals 
wacher war, als damals; nur eine gewiſſe 
Abſpannung hatte ſich meiner bemächtigt. 
Gretchen ſchien noch einmal mit mir ſprechen 
zu wollen, als Lori ſchwieg. Ihre Finger 
bewegten ſich krampfhaft an der ſchwarzen 
Schürze. Sie ſchwieg auf den verſtohlenen 
Seitenblick, den Lori's ſtechendes Auge ihr 
zuwarf. Sie folgte mit einer Miene, in 
welcher Wuth, Schrecken und Angſt im 
Kampfe zu ſein ſchienen, ihrer Schweſter, 
ohne mir ſelbſt die übliche gute Nacht zu 
wünſchen. 

Ich begann nun über Alles nachzudenken, 
was ich ſeit meiner Ankunft in dieſem Haufe 
geſehen und gehört hatte, und ein eigenthüm- 
liches, peinliches, gewiſſermaßen unausſprech⸗ 
liches Gefühl bemächtigte ſich dabei meiner, 
indem ich mir ſelbſt das Mißtrauen nicht 
erklären konnte, das die Schweſtern in mir 
erregt hatten. Der älteren gegenüber konnte 
ich es freilich ihrem ſchroffen und auch ab⸗ 
ftoßenden phyſiſchen Weſen beimeſſen, bei deſ⸗ 
ſen Anblick mir das Blut in den Adern ger 
rann; aber die jüngere war von anmuthiger 
Geſtalt; fie hatte mir ihre Neigung zu er- 
kennen gegeben, und dennoch konnte ich mich 
nicht eines mit der Angſt verwandten Ges 
fühles erwehren, wenn ich an fie dachte. Auf 
welche Gefahr hatte fie hingedeutet? Aus 
ihren Augen ſprühte zuweilen eine wilde 
Gluth, und wie ſeltſam war ihr Antrag! 
War fie wahnſinnig? Ich dachte au ihr ſon⸗ 
derbares Benehmen während des Abendeſſens, 
au den herriſchen, gleichſam bedrohenden 
Blick, den die Schweſter ihr zugeworfen 
hatte, und glaubte nun in ihm die wahr— 
ſcheinliche Löſung des Räthſels zu finden; 


fie war geiſteskrank; allein, wie konnte Lori, 
die Gretchens fieberhafte Anfälle kannte, einem 
Fremdling Gaſtfreundſchaft gewähren? Auch 
der Unſittlichkeit kounte man ſie nicht zeihenz 
ihr ganzes Benehmen ließ auch nicht im Ge— 
ringſten dem Argwohne Raum, daß ſie es 
vielleicht auf eine Verlockung abgeſehen hat- 
ten; der Gedanke an Raub kounte noch weni— 
ger in mir onfkommen; meine fadenſcheinige 
Blouſe trug völlig das Gepräge der Armuth, 
die mich genügend ſchützte, ich beſaß nicht 
einmal, wie ſie wußten, mein Ränzchen; ich 
war jung und kräftig und konnte einem ge— 
wallſamen Augriffe, wenn ſie ihn beabſichtigten, 
nicht ſo leicht zum Opfer fallen. 

Ich marterte meine Sinne, eine Löſung 
des Räthſels zu finden, verſuchte zu ſchlafen 
vergebens. Mein Kopf glühte, ich wurde ſtets 
aufgeregter, und jeder Ton, der an mein Ohr 
drang, verſetzte mich in eine fieberhafte Ber 
wegung. Das einzige Licht, das ſie mir ge— 
laͤſſen hatten, brannte trübe, das Gemach 
ſchien ſich mir mit allerlei grimmigen, ver— 
zerrten Geſtalten und Schatten zu füllen. 
Nach einer Weile, als die tiefſte Stille im 
kleinen Haufe herrſchte, erhob ich mich unruhig 
von meinem Lager, ergriff die Kerze, ging 
durch das Zimmer, prüfte jeden Winkel, jeden 
Gegenſtand in demſelben. Zuerſt feſſelten 
die colorirten Kupferſtiche an den Wänden 
meine Augen; der eine ſtellte, wie ich mich 
noch recht gut erinnere, die Loreley dar; die 
übrigen euthielten Scenen aus Schiller's 
Räubern, und mein Blick erſtarrte, als ich 
ſie genauer anſah. In einer Ecke ſtand ein 
Schänktiſch, ich öffnete ihn und fand in ihm 
einige Teller und ein altes Meſſer Ich ſetzte 
mich wieder auf das Bett, und betrachte meine 
wollene Dede, ſie war aus mehreren einge— 
wirkten bunten Stücken ſinureich zuſammenge— 
fügt; an einer Stelle fielen mir rothe Flecken 
auf, die gleichſam in Zungenform mich an- 
fletſchten; ich brachte das Licht näher und 
bebte zurück. (Fortſetzung folgt.) 


Der conſervative Verein zu Rei⸗ 
chenberg verſammelt ſich Mittwoch, 
den 20. Februar c. 5 Uhr Abends 
im gewöhnlichen Lokale. 


2 
Wiener-Balsam 
vortreffliches Mittel gegen rheumatiſche Leiden jed. 
Art (neuralgie) in Kruden a5 u. 10 gr. ſtets 
vorräthig in der Elephanten⸗Apotheke, Breicg. 15. 


Einladung. 


Die reep eee des Danziger 
Landkreiſes wird, ſo Gott will, ihr hresfeſt a 


am Dienſtag den 26. Febr. c. 10 Uhr Vorm. 


in der Kirche zu Giſchkau feiern. Herr Pfarrer 
Rindfleiſch zu Ohra wird die Feſtpredigt halten, 
Herr Pfarrer Dr. Rindfleiſch zu Giſchkau den Jahr 
resbericht, Herr Pfarrer Miſchke zu Gotteswalde 
den Kaſſenbericht abſtatten. Die Feſtgeſänge find 
au der Thüre käuflich zu haben, Am Schluſſe des 
Gottesdienſtes werden in der Kirche Schriften un⸗ 
entgeltlich vertheilt, Hierauf findet behufs Wahl 
der ausſcheidenden Ausſchußmitglieder eine Gene- 
ralverſammlung in der Sacriſtei ſtatt, wo auch 
neue Mitglieder aufgenommen werden. 

Alle Kreiseingeſeſſenen jedes Standes und 
Geſchlechts werden zu dieſem Feſte hiedurch freund 
lichſt eingelaben. Ganz be. ders wenden wir uns 
an die Herren Gutsbe Hofbeſitzer, Hand» 
werksmeiſter und alle Arx ber mit der drin⸗ 
genden Bitte, das Feſt di ihr perſönliches Er- 
ſcheinen zu beehren und de Untergebenen und 
Pflegebefohlenen dazu anzuhalten, denſelben ſo 
zahlreich als möglich beizuwohnen. 

Wem das große Elend zu Herzen geht, wel— 
ches durch den Branntwein namentlich in den 
unteren Schichten unſeres Volkes angerichtet wird, 
den bitten wir, mit uns helfende Hand anzulegen, 
denſelben zu ſteuern. 

Giſchkau, den 8. Februar 1867. 

Der Vorſtand der Enthaltſamkeitsgeſellſchaft des 
Danziger Landkreiſes. 
Rindfleisch -Giſchkau, Mischke Gotteswalde. 


——— 


Am 15. Februar d. J. 


findet die Ziehung des von der Regierung 
gegründeten und garantirten 


euen 


Staats⸗Prämien⸗Anlehens 


ſtatt, welches in ſeiner Geſammtheit 300,000 
Gewinne enthält, worunter ſich ſolche von 3 
mal 60,000, mal 50,000, 3 mal 
45,000, 10 mal 40,000, 9 mal 35,000, 
4 mal 32,000, 10 mal 30,000, 3 mal 
25,000, 16 mal 20,000, 5 mal 18,000, 
3 mal 16,000, 9 mal 15,000, 10,000, 
6000, 5000 Fres. u. ſ. w. befinden. 

1 Loos für eine Ziehung mit Serie und 
Gewinnnummer koſtet 20 Sgr., 4 Looſe 2 
Thlr., 9 Looſe 5 Thlr. und 20 Looſe 10 
Thlr. — Ein Loos für alle Ziehungen gül⸗ 
tig, welches einen Treffer erhalten muß, koſtet 
5 Thlr. 

Der Preis der Looſe iſt ſo billig als 

B nögtich geſtellt, damit ſich Sebermanı an 
der erwähnten Ziehung betheiligen kann. 

Gefl. Beſtellungen werden gegen Einſen⸗ 
dung des Betrages oder Poſnachnahme 

prompt ausgeführt. Pläne und Gewinnliſten 
werden den Theilnehmern franco und unent⸗ 
geldlich überſandt. 
Briefmarken und Coupons werden in 
Zahlung genommen. | 


f 
Heinrich Zach. 
CCC ⁵˙ AXA A TEE 


Druck und Commiſſtonsverlag von R W. Wendt in Danzig. 


“ 


> 


. 


„Perliner Punſch.“ 


Humoriſtiſch-ſatyriſches Organ der confervativen 


Partei. 
Redalteur: Wolfgang Bernhardi. 


= Dieſes wigigfte aller humoriſtiſchen Blätter erſcheint wöchentlich mit einer Fülle 
politiſch⸗ſatyriſcher Gedichte, komiſcher Erzählungen, Epigramme und Illuſtrationen. Das 


Blatt, eine komiſche Weltgeſchichte im vollſten Sinne, 


ſetzt ſeine Leſer in den Stand, mit 


Witz und Behagen auf das politiſche Treiben zu ſchauen und ſich über das Gebahreu der 


Gegenparteien zu ergötzen, ſtatt zu ärgern. 


Abonnements-Preis: Vierteljährlich 26 Sgr. 
Man abonnirt bei allen Poſt⸗Auſtalten, Buchhandlungen, Zeitungsſpediteuren, 


Zeitungsboten und in der unterzeichneten 


Expedition des at Punſch“, Berlin, Lindenſtraße 
0. 


r. 111 
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In zweiter Auflage erschien in unserm Commissionsverlag: 


Contretanz-Büchlein. 


zum richtigen Verständniss dieses Tanzes, der Laneiers und des Prince 
Imperial, nebst Contretanz-Commando i 
von 
Albert Czerwinski, 
Mitglied der Tanzacademie zu Paris und Tanzlehrer in Danzig. 
Preis 5 Sgr. 


Danzig. 


Leon Saunier sche Buchhandlung. 


in SNS NN NN. 


20. Langgasse 20. 


Das Mübelmagazin 
eigner 305 1 


von 


6. Kröplgans, 
Tiſchlermeiſter, J. Damm 3, 


empfiehlt ſich einem geehrten Publikum mit 


ſeinem reichhaltigen Lager gut gearbeiteter Möbel 
bei ſoliden Preiſen zur geneigten Beachtung. 


G. Kröpfgans. 
Galanterie- und Lederwaaren 


Portemounais, Cigarrentaſchen, Feuerzeuge, Taſchen. 
bürſten, Zahnſlocher und Bei enfutterale, Beutel 
und feidone Börſen, Brieftaſchen und Notizbücher, 
Journal Schreib: und Briefmappen mit und 
ohne Schloß, mit und ohne Stickerei, Stickereien 
vorräthig. Neceſſairs für Herren und Damen, 
Toiletten und Käſtchen, Taſchenmeſſer Cigarren⸗ 
pitzen, Uhrketten und Schnüre, Manſchettenknöpfe, 
Tuchnadeln, Friſir⸗ und Staubkämme, Damen⸗ 
Einſteck⸗Küämme, hübſche Brofches und Boutons, 
wie die beliebten ſchwarzen Kreuze u. Anker, 
Stahl und Jett⸗Schmuck. Photographie⸗Album 
und Rahmen, Schreibalbums, Poeſie⸗ und Tage⸗ 
bücher u. |. w. en pfiehlt die Buchbinderei, Galan- 
terie und Lederwaareu-Fabrik von 


J. L. Preuss, Portechalſengaſſe 3. 


Loose _ 


zur Lotterie des König Wilhelm Vereins 
find ganze a 2 Thlr., halbe a 1 Thlr. in den 
dn maten von Kabus und Rotzoll zu 
haben. 


Friſche Lein⸗ u. Rübkuchen 


empfehl. Fr. Jantzen, 
Hunde- u. Matzlauſchengaſſe-Ecke 97. 


Kirchliche Nachrichten 
für die Zeit vom 4. bis 11. Febr. 

St. Marien. Getauft: Söhne, Ernſt Auzuſt 
Julius d. Buchhalter Seitz, Guſtav Felix d. 
Schankwirth Retowski, Ernſt Alfred d. Kaufm. 
Bluhm, Anguſt Wilhelm d. Muſiklehrer 
Höhne. Töchter Johanna Amal, Franeiska 
d. Klempnermſtr. Jahn, Anna Olga d. Oe⸗ 
conom Maaß. 

Aufgeboten: Schuhmachermſtr. August Kaiſer m. 
Jgfr. Anna Hedwig Vogel, Schuhmachergeſ. 
Friedrich Klann in Honigsfeld bei Stuhm 
m. Charlotte Hauſſmann, Vorſchloß Stuhm. 

Geſtorben: Wittwe Maria Louiſe Potrykus geb, 
Adler, 39 J. 5 M. 7 T. Typhus, Kaufm. 
Richard Adolph Müller. 27 J. 10 M. 5 T. 
Hirntyphus, Wittwe Dorothea Köſter geb. 
Burchardi 86 J. 3 M. 4 T. Lungenentzünd. 
Wwe. Cbarlotte Gettſchalk geb. Streeg, 82 
J. J M. 22 T. Alterſchwäche Fleiſchermſtr. 

riedrich Auguſt Flitner 63 J. 1 M. 18 T. 
chlagfluß, 1 uneheliches Mädchen. 


—— . .9—NßHU«—————— 

Angemeldete Fremde am 12. Februar 1867. 

Walters Hotel. Die Herren: Rittergutsb. Ewert 
a. Tauenzin, Cutsbeſ. Tornier n. Gem. a. 
Lichtenau, Poſthalter Heyer a. Marienwerder 
Kaufl. Cohn n. Meyer a. Berlin, Ley a. 
Verden. 

Hotel de Berlin. Die Herren: Kanfl. Lauterbach 
a. Friedrichsrode, Rämpler a. Erfurt, Wolf 
a. Naumburg, Mentzel a. Stettin. 


Anleitung 


Hotel de Thorn. Die Herren: Gutsb. Kumm nm. 
Gem. a. Liebſchau, Rahn a. Friedrichsruh, 
Kaufl. Moſer a. Berlin, Llders a. Hamburg, 
Schlitter a. Coburg, Prediger Seltener a. 
Dingelſtadt. 

Schmeltzers Hotel drei Mohren. Die Herren: 
Rittergutsbeſitzer Schröder a. Königsberg, 
Kaufl. Elkiſer a. Berlin, Heinrichs a. Stettin, 
Mever a. Bielefeld, Fabrikant Fubrbderg a. 
Berlin, Rentier Bartels a. Memel, Dr phil 
Sperling a. Greifswald, Seconoin aller 
a. Marienburg. a 


Hotel zum Kronprinzen. Die Herren: Kaufleute 


Quiucke a. Altona, Hirſchfeld a. Elberfeld. 
Redies a. Stettin, Neitſch a. Berlin. 
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Stadttheater zu Danzig- 


Donnerſtag den 14. Febr. (99. Abonn.⸗Vorft.) 
Zum letzten Male in dieſer Saiſon. Die alte 
Schachtel. Poſſe mit Geſang in 3 Acten und 8 
Bildern nach einem Stoffe von O. Berg frei be⸗ 
arbeitet von E. Pohl, Muſik v. Bilal. 


Berliner Börſe vom 11. Februar. 
Wechſel⸗Courſe vom 9. 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 143% z 
do. 2 Monat 5 1148178 
Hamburg 300 Mark kurz [4 151 / bz 
Ado. 2 Morat 4 151½ b 
London 1 Lſtrl, 2 Monat [4 6. 22 bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 8057 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 79 53 


do. do. 2 Monat 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 
Frankfurt 100 fl. 2Monat 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 99% G 
„do. 3 Monat 6 99 ½ G 
Petersburg 100 R.L Woch. 7 99 bz 

do. do, 3 Monat 7 88% b 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 4¼110/ bh 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 82 bz 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 104¼ bz 


Freiw. Anleihe 4/099 G 
St.-⸗A. von 54—55, 57 4½99¼ 5; 


mac 
== 
= 
— 
— 


31/4156 26 bz 


do. von 59 4½ 998 63 
do. von 56 4/0998 bi 
do. von 64 4¼099¼ bi 
do. von 50 — 52 1 91½ 6; 
do. von 53 4 91½ 05 
do. von 62 4 91½ bz 
Staats ⸗Schuldſcheine 37085 ¼ 65 
Pr.⸗Anl. von 55 0 100 3½ 121½bz 

Kr- und Nm. Sch. 3½ 83 G 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 44 — — 
Kur- u. Neum. Pfandbriefe 3/79 ½ 5 
do. neue 90½ bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½78½ bz 
„do. 1 4 86¼¼ B 
Pommerſche 7 3½78½ bz 
do 77 4 90 ½¼⁰ bz 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 768 bz 

do. 4 4 86 bz 
do. neue 4 85½ b 

do. do. 472 94½ 


e 67 
Preußiſche Rentenbriefe [4 91½ G 


1 Gold- und Papiergeld. 
e bz Dollars 111/80 
Gold⸗Kronen 9. 8 ½ G Sovereigus 6280 
Louisd'or 110% G Ruſſiſche Baku. 82 bz 
Napoleonsdor|d. 12 ½bz [Polniſche do. 


— — 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


